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Merſeburgiſche Blätter.
Erſter Jahrgang.

Gellertiſt wohl allen Leſern dieſer Blatter als Leh-
rer der Moral und beliebter Fabeldichter be
kannt, weniger vielleicht als Menſch, Freund
und ſtrenger Befolger ſeiner Lehren, wie auch
hinſichtlich ſeiner Geburt und ſeiner ſittlichen
und wiſſenſchaftlichen Ausbildung.

Chriſtian Fuürchtegott Gellert er-
blickte am 4. Julius 1715 zu Haynichen, ei
ner kleinen Stadt im Sachſiſchen Erzgebirge,
das Licht der Welt. Sein Vater, Prediger
daſelbſt, hatte eine Familie von dreizehn Kin-
dern, deren Unterhalt zu beſchaffen ihm bei
nur maäßigen Einkuünften ſeiner Stelle ſehr
ſchwer ward. Er erzog indeß die Seinigen in
aller Gottesfurcht und gewoööhnke ſie fruh zur
Arbeitſamkeit und Genugſamkeit. Sobald es
die Krafte jedes ſeiner Kinder geſtatteten,
mußte daſſelbe irgend etwas Nuützliches oder
Einträgliches vollbringen. Fuürchtegott
Gellert arbeitete ſchon als ein eilfjahriger
Knabe bei einem Advocaten als Schreiber.

Der Knabe äußerte bereits im jugendli-
chen Alter eine entſchiedene Vorliebe fur die
Dichtkunſt. Die geiſtlichen Lieder wie un
vollkommen ſie auch damals noch waren
zogen ihn an, und manche Strophe derſelben
ſuchte er ſich durch eigne Umbildung zu ver

25. Julius.

beſſern. Endlich trat er, von Liebe und
Dankbarkeit geleitet, mit einem Gedichtchen
hervor, welches er zum Geburtstage ſeines
Vaters gefertigt hatte, und das in der That
fur ſein Alter recht zart und ſinnig war. Der
verdiente Beifall, den dieſer Verſuch ernkete,
belebte ſein Gemuth; er verſuchte ſich weiter
in der Dichtkunſt, und ſeine Producte trugen
ein friſches Geprage von Unſchuld Offenheit
und Tugendſinn. Ueberall wollte man dem
Knaben Gellert wohl er fand Freunde und
Wohlthater.

So gelang es ihm, die Furſtenſchule zu
Meißen beziehen zu konnen, um ſich dort
auf kunftige academiſche Studien vorzuberei
ten. Ein hoher Eifer fur Sprachen und Wiſ-
ſenſchaften belebte ihn, und ſchon 5 Jahre
ſpäter, im Jahre 1734, bezog er, um ſich
dem Studio der Theologie zu widmen, die
Univerſität Leipzig. Dort blieb er vier Jahre
lang und erfreute ſeinen Vater, bei ſeiner
Heimkehr in das elterliche Haus, durch die
Beweiſe ſeiner glucklichen Fortſchritte in Kennt
niſſen und Bildung. Leider aber wurde die
Schwache ſeiner Bruſt ein nicht zu beſiegendes
Hinderniß ſeines Ueberganges in den Predi-
gerſtand; er mußte ſich vielmehr dem Lehr-
ſtande widmen, und kehrte zu dem Ende nach



e

3

n

7

182

Leipzig zuruck, wo er ſich theils mit dem
Unterrichte junger Studirender beſchaftigte,
theils an der Erweiterung ſeiner eignen wif
ſenſchaftlichen Kenntniſſe mit großem Eifer ar-
beitete.

Schon in Meißen hatte Gellert's fur
die fanften Gefuhle der Freundſchaft ſehr
empfangliches Herz mit Gaärtner und Ra-
bener zwei bekannten geiſtreichen Man
nern eine innige Verbindung geknuüpft,
und indem er dieſe beſonders mit Erſterm

in Leipzig fortſetzte, und zugleich mit an
dern talentvollen Maännern, denen es um eigne

Bildung ſowohl, als um die des deutſchen
Volks dem ſie mit hoher Jnbrunſt angehoör
ken zu thun war, in freundſchaftliche Ver
hältniſſe trat, fuhlte ſich Gellert aufgelegt,
ſein unverkennbares Talent fur die Dichtkunſt
zu benutzen, und ſo lieferte er zu einer da
mals erſcheinenden vielgeleſenen Zeitſchrift
mehrere Erzahlungen und proſaiſche Aufſatze
ernſten Jnhalts, beſonders aber Fabeln und
Lehrgedichte. Ueberall fanden die von ihm
verfaßten Arbeiten, wegen ihres Jnhaltes ſo-
wohl, als um des ihnen ganz eigenthuümli-
chen leichten und fließenden Styles willen,
großen Beifall, und ſein Name ward den
Deutſchen immer bekannter und werther.

Gellert war inzwiſchen Magiſter in Leip
zig geworden und hielt mit ausgezeichnekem
Erfolge Vorleſungen uüber Gegenſtande der
ſchönen Wiſſenſchaften, und beſonders auch
Der Moral. Sein Hauptaugenmerk war da
Bei theils zur Bildung eines guten Geſchmacks
Bei Junglingen, und, ſoviel in ſeinen Kraften
ſtand zur Begrundung höherer Sittlichkeit
im Volke mitzuwirken. Dieſen Zweck behielt
er feſt und unverwandt im Auge, und ſeine
Fabeln und Erzaählungen allem Volke ver
ſtandlich fanden den ausgezeichnetſten Bei

fall. Wieviel Gutes hat der ehrwuürdige Gel-
lert durch ſie gewirkt! Seine Lehrgedichte,
ſeine geiſtlichen Oden und Lieder, ſeine Samm-
lungen vermiſchter Schriften in Verſen und
Proſa welch ein reiner Geiſt echter Sittlich
keit, wahrer Religioſitaät weht aus ihnen den
Leſer an! wie hat er Tauſende und aber Tau-
ſende durch ſie erweckt, gebeſſert, gekraftigt,
getroſtet!

Jm Jahre 1751 belohnte Gellert's Lan-
desherr, der Churfurſt von Sachſen Fried-
rich Chriſtian, ihn durch Ertheilung einer
Profeſſorſtelle der Philoſophie und nun hielt
Gellert auch uüber Dichtkunſt und Beredt-
ſamkeit öffentliche Vorleſungen. Dieſe waren
überaus zahlreich, und von Studirenden nicht
allein, ſondern von Perſonen aus allen Stan
den beſucht. Man ehrte den verdienten Leh-
rer, deſſen milder, eindringlicher, lehrreicher
Vortrag Herz und Geiſt feſſelte, mit warm
ſter Anhanglichkeit, und einer ſo allgemein
verbreiteten herzinnigen Achtung wie Gel-
lert ſie allgemein genoß. haben ſich wenige
verdiente Maänner in gleichem Grade zu er-
freuen gehabt. Jhn ehrte ſein Landesherr
und der Fremdling, das Alter und die Ju-
gend, der Hochſtgeſtellte und geringe Mann.
Aber wenige Manner vereinigten auch ſolche
Eigenſchaften in ſich, als Gellert, deſſen
menſchenfreundliches, liebreiches Herz deſſen
ſchonender, ſanfter Sinn deſſen Wahrheits-
liebe und Gerechtigkeit, Demuth und Beſchei
denheit, deſſen prunkloſe Tugend und unge
heuchelte Gottesfurcht von Niemandem uber
troffen und ſelten in ſolchem Vereine
der Geſinnung mit der That wahrge
nommen wurde. Unverdroſſen, unermudet,
treu und beharrlich ſtand er Jedem mit Be
lehrung und Troſt, Ermunterung und Unter
richt, und mit Rath und That bei. Er
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empfahl nicht blos thätige Menſchenliebe, er
übte ſie; ſein gänzes Leben und alle ſeine
Krafte, und alles was er hatte und war und
vermochte, war, wenn es galt, ſeinen Mit-
menſchen gewidmet. Solcher Sinn verdient
und erringt jene Hochachtung der Welt, wel-
che den Hochſten und den Geringſten ergreift,
und dauernd bleibt als Eigenthum des Na-
mens auch in einer fernen Zeit.

Licht zu zahlen ſind ſie alle die Beweiſe
von Werthſchätzung Liebe und Dankbarkeit,
welche Gellert empfing. Die Studirenden
verehrten ihn wie ihren Vater, die geringern
Leute als ihren Freund und Rathgeber.

Ein alter Bauer, dem fein Sohn öofters
aus Gellert's Fabeln, Erzaählungen und
Liedern zu ſeiner Belehrung und großen Er-
bauung vorgeleſen hatte, brachte ihm einſt
wahrend eines ſtrengen Winters eine große
Fuhre Brennholz vor ſeine Wohnung und
bat mit herzlichem Tone, die geringe Gabe
ſeiner Dankbarkeit nicht zu verſchmähen.
Ein Schuüler Gellert's, der Graf Moritz
von Bruühl, ließ ihm eine jährliche Penſion
von 150 Thlr. zahlen, ohne daß Gellert den
Geber je erfahren hat. Der Churfuürſt von
Sachſen und der ganze Hof ehrten Geller-
ten perſoönlich, und gaben ihm in öoftern Un-
terredungen zarte Beweiſe davon; ſein Lan-
desherr beſonders erleichterte ſeine Lage gern,
und wies ihm unter andern als der Ge
ſchichtſchreiber Mascov geſtorben war
die von demſelben bezogene Penſion von 450
Thlr. jahrlich an. Gleiche wohlwollende Ge-
ſinnungen bethatigte Friedrich Chriſtian's
Sohn und Nachfolger, der ſogar ſeinen Leib
arzt eiligſt von Dresden nach Leipzig ſchickte,
als er von Gellert's ſchwerer Krankheit
Nachricht erhalten hatte, an welcher derſelbe
am 13. December 1769 ſtarb.

Wahrend des ſiebenjährigen Krieges genvß
Gellert ſelbſt die große Achtung feindlicher
Offiziere, und mancher General nahm ihn in
ſeinen beſondern Schutz. Friedrich der
Große ſelbſt wurdigte ihn einer Unterredrng,
uber die der Monarch ſich ſehr zufrieden äußerre.

Nur noch ein Zug von ihm.
Ein Studirender aus dem Auslande

welcher einer der fleißigſten Zuhörer Gel
lert's bei deſſen Vorleſungen uüber Moral,
und oöfters davon Zeuge war, wie ſehr mat
die Uebereinſtimmung der Handlungsweiſe die
ſes Lehrers mit ſeinen Lehren ruhmte, be
ſchloß im Stillen, ſich davon auf eigne Weiſe
zu uüberzeugen. Zu dem Ende kleidete er ſich
mit erborgten Sachen ziemlich duürftig und
armſelig an, und ging zu Gellert, dem er
vorſtellte: daß er ein armer Student, aus
weiter Ferne hergekommen und durch Krank
heit und Ausbleiben ihm verſprochener Unter
ſtuützungen in großer Verlegenheit ſey, aus
der er nicht anders, als durch ein Darlehn
von zwanzig Thalern (fuür jene Zeit eine nicht
unbedeutende Summe) gerettet werden koönne,
welche er da der Herr Gellert die Uebung
der Barmherzigkeit ſo eindringlich empfehle
von ihm zu erbitten habe wagen wollen in
dem er von ſolchem beredten Lehrer der Moral
am eheſten Hulfe erwarten zu konnen gemeint
habe. Mit gewohnter Milde erwiederte Gel
lert: Es beduürfe ſolcher Vorausſchickungen
nicht; gern wurde er helfen, wenn er dazu
noch im Stande ſey, denn er habe unlangſt
der Ausgaben viel gehabt. Dabei ſtand er
auf, öffnete ſein Schreibepult, ſuchte in den
Schubfachern emſig, zahlte, und zeigte dem
Studenken mit einem kindlich freudigen Ge
ſichte, daß er wirklich noch zwanzig Thaler zu
ſammengebracht und aufgezaählt habe, ſo, daß
er ſie nun einſtreichen könne.
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Betroffen nahm der Student damit An-
ſtand, und außerte: daß er ſeinen gutigen
Lehrer darauf müſſe aufmerkſam machen wie
geringe Ausſicht ihm zur Wiederbezahlung er
öffnet ſey, wie ſeine Lage ſehr unſicher und
er hier fremd waäre, auch keine Sicherheit als
eine Schuldverſchreibung auf ungewiſſe Zeit
hinaus anbieten konne. „Thut nichts
thut nichts, fuhr Gellert noch freundlicher
fort, nehmen Sie nur, junger Mann,
und Gott gebe ſeinen Segen dazu, und helfe
weiter. Vertrauen Sie ihm er wird Alles
wohl machen. Seyn Sie fromm, und hal-
ten Sie ſich recht; ſolchen laßt der Herr
es wohlgehen. Jhres Schuldſcheins bedarf
ich nicht. Wann und wie Sie ſich Jhrer ſelbſt
uübernommenen Verbindlichkeiten gegen mich
entledigen wollen, uberlaſſe ich Jhnen,
und konnen Sie es nicht, ſo angſtigen Sie
ſich deshalb nicht. Mir, wie Jhnen, wird
Gott ſchon weiter helfen.“

Langer ertrug es der tiefbewegte Student
nicht. „Verzeihung, mein verehrter Lehrer,
rief er aus indem er thranenden Auges deſſen
beide Hande ergriff, Verzeihung, daß ich es
wagte, Jhren Edelmuth auf die Probe zu
ſtellen; aber ich konnte mir es nicht verſagen:
die Ueberzeugung mit mir zu nehmen,
daß Sie ein ſo edler Menſch als wuürdiger
Lehrer ſind. Jch bin der Sohn des Grafen
von aus dieſer Aufzug iſt nur Maske,
und meine Bitte war nur Vorwand, um Sie
ganz ſo kennen zu lernen, wie Sie ſind. Ver
zeihung, verehrter Lehrer, und wenn Sie
mir dieſelbe ſchenken, ſo bitte ich da ich
morgen Leipzig verlaſſe die zehn Ducaten
(welche er Gellerten einhaändigte) dem
Duürftigſten und Wuürdigſten aus der Zahl
Jhrer Zuhoörer, ohne mich zu nennen, zu
kommen zu laſſen. Geruhrt ſchieden

der Lehrer und ſein wackrer Schuüler von
einander.

Bemerkungen aus alter und
neuer Zeit.

Seit dem Jahre 1693 ſind auf dem Fla
chenraum, welchen jetzt der Regierungsbezirk
Merſeburg einnimmt, die Heuſchrecken nicht
in ſo großer Menge getroffen, als in dieſem
Jahre. Damals haben mehrere Gemeinden dies
Ungeziefer muhſam in Köorbe geſammelt und
nach Baächen und Fluüſſen getragen, um ſie zu
erſaufen als man aber wahrgenommen daß
ſich die Heuſchrecken zum Theil am Ufer ret-
teten und nun erſt noch die bis dahin ver-
ſchont gebliebenen Ufer- Garten eben ſo ver
wuſteten wie die Fluren, ſo hat man ange-
fangen ſie lebendig zu verſcharren, mit Wal-
zen zu zerquetſchen, mit Dreſchflegeln zu er
ſchlagen, oder auf andere Weiſe zu vernichten.
Einzelne Gemeinden aber wollten dies Un
geziefer gar nicht vertilgen und ihm freiwillig
ihre Feldfruchte uberlaſſen, weil ſie in ihrer
thörigten Meinung es fur einen Frevel hiel-
ten, dieſe Strafe Gottes, welche im vorher
gegangenen Jahre durch einen großen Cometen
prophezeit worden ſey, ſich nur ertraglich zu
machen, oder gar abzuwenden. Endlich aber,
nur zu ſpat, folgten ſie doch noch dem Bei-
ſpiel ihrer verſtandigern und thaätigern Nach
bargemeinden die noch langer Zoögernden
wurden endlich von den Behoörden dazu auf-
gefordert.

Die Verwüſtungen der in hieſiger Gegend
ſeltnen Heuſchrecken moögen zu jener Zeit ſehr
ausgebreitet geweſen ſeyn, da in mehrern
damals erſchienenen Werken dieſe Landplage
als die einzige Urſache der in den beiden
folgenden Jahren ſtattgehabten Getreidetheu
rung angegeben iſt.
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laßt ſich nachweiſen, daß in einem Zeitrau-
me von 143 Jahren der Blitz 5 Male in
die Doörfer Wengelsdorf und Spergau einge
ſchlagen hat. Dieſe Erſcheinung iſt um ſo
auffallender, da in der Umgegend der genann-
ten Ortſchaften ſich kein Gegenſtand fin-
det, welcher auf die Richtung der Gewitter
wirken kann, wie z. B. Berge, Thaler 2c.
Wo aber ein ſolcher Wetterhinweiſer droht
und auf die Gefahr aufmerkſam macht, iſt
es wohl den Communen anzurathen, ſich ge
gen dieſe letztre durch Wetterableiter zu ver
wahren, deren Anſchaffung gar nicht mehr ſo
koſtſpielig iſt, als kurz nach ihrer Erfindung.

Der Nanking
(eigentlich Nan-King) wird ziemlich weit
von der Stadt NanKing in China verferti-
get. Da dieſer achte Nanking nicht allein eine
ſehr haltbare Farbe hat, welche im Waſchen
eher ſchöner und dunkler wird, je langer man
ihn braucht, ſo iſt es kein Wunder, daß er
in America und Europa gleich viel Liebhaber
gewann wahrend man auf der andern Seite
nur immer ſuchte, ahnliche Baumwollen-
zeuge eben ſo ſchon und acht zu farben, wie
chineſiſcher Nanking iſt. Bis jetzt war dieſe
Muhe umſonſt, und mußte es ſeyn, denn
der chineſiſche wird gar nicht gefärbt.
Er wird im Gegentheil aus einer braunen
Baum wolle gefertigt, welche in China ein
heimiſch zu ſeyn ſcheint. Dieſe Farbe kann
daher freilich nicht ausgehen. Als der Handel
zwiſchen Nordamerica und China in dieſem
Artikel ſehr ſtark wurde, konnten die Chineſen
mit ihren Vorrathen von Baumwolle nicht
auslangen ſie ſetzten alſo weiße zu, und der
Nanking ward blaſſer.

Nur in Carolina in Nordamerica giebt
es noch, ſo viel man weiß, dieſe Nanking-
baumwolle, und wenn ſie, was bis jetzt
nicht der Fall iſt, hauſiger angebaut wurde,
ſo mußte man in Europa Nanking fertigen
konnen, welcher dem chineſiſchen vollig gleich
kame. Umſonſt wird man aber das durchs
Farben der weißen Baumwolke verſuchen.
Unmoglich kann die Kunſt eine Farbe ſo feſt
an einen Stoff heften, als es die Natur thut,
und nur die Unbekanntſchaft mit dem rohen
Material der Chineſen konnte auf ſo mannig
fache Art es verſuchen laſſen, Nanking acht
zu farben, der eigentlich, ſoll er Farbe halten,
nicht gefarbt ſeyn darf.

Die Wanzen.
So bekannt ſie ſind, ſo unbekannt

ſind ſie ihren naturhiſtoriſchen Eigenheiten
nach.

Sie gehören zu einer Gattung von Jn-
ſeckten, deren man nicht weniger als 694 Ar
ten zahlt. Die unſrige (cimex lectuarius,
la punaise des lits, Bettwanze genannt)
iſt erſt ſeit Ende des 17. Jahrhunderts aus
America zu uns gekommen, mittelſt des ame-
ricaniſchen Holzes.

Noth wendig gehoört das Menſchenblut
nicht zu ihrer Nahrung denn man krifft ſie
auch in unbewohnten Haäuſern, in Tau-
ben und Hühnerhaäuſern wo ſie von friſchem
Unrath leben, ja ſich ſelbſt einander angreifen.

Jedes Weibchen legt im Maärz, Mai, Ju-
lius und September wenigſtens 50 Eier, aus
denen die Jungen vier Wochen nachher aus
kriechen.

Am Munde haben ſie einen Saugſt a-
chel, der faſt ſo lang wie die Wanze iſt, und
zwiſchen den Beinen am Bauche ruht, bis ſie
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ihn brauchen, und mittelſt eines Gelenkes
ausſtrecken.

Er ſteckt in einer Scheide, die ſich zuruck
zieht, wenn der Stachel ins Fleiſch eingedruückt
wird.

Das Blut mancher Perſonen behagt ihnen
ſo wenig, daß ſie ſie ganz verſchont laſſen.

Worum ihr Stich erſt nachher empfun-
den wird, wenn ſie ſchon fort ſind

Vielleicht weil ſich die Wunde nach dem
herausgezogenen Stachel oben zuſammenzieht
und inwendig etwas Blut anhauft.

Philadelphia als Schachſpieler.
Philadelphia war der großte Schachſpie

ler? Fuür Europa, ja! nur nicht fur die Bar
baren der afrikaniſchen Kuſte. Ein Geſandter
von Marokko in London ſetzte durch ſeine Fer-
tigkeit im Schachſpiel alles in Erſtaunen.
Keiner der ſtolzen Englander konnte ihn matt
machen. Philadelphia ward mit großen Ko-
ſten verſchrieben, den Afrikaner zu demuüthi-
gen, der bisher alle ſeine Gegner fur nichts-
ſagende Lehrlinge des Spiels gehalten hatte.
Er kam, ſpielte mit dem Morokkaner, und
ſiegte? Nein, er verlor, wie Alle und alles,
was er vom Spiel hatte, war, daß der Geſandte
nach Endigung des Spiels das Urtheil faäll-
te: „„Nun, wenn er noch einige Jahre ſich
bei mir uübte, es konnte was aus ihm wer-
den.

Anecdote.
Unſer Gutsherr will ja nur Euer Beſtes,

troſtete ein Amtmann die Bauern, welche in
die Amtskanzelley gerufen waren. Ja frey
lich antwortete der Richter, will er un-
ſer Beſtes, aber wir wollen's nicht
geben.

Aphorisme.
Nan kann die Menſchen durch Sanftmuth

gewinnen, aber nie durch dieſe a llein regieren.
D=—TTD—SJCharade

Sey nicht geizig, aber ſpare,
Was im erſten Sylbenpaare
Bachus Gnade dir beſchert.
Denn es ſteigt mit jedem Jahre
Seine Gute und ſein Werth.
Theile willig es mit Andern;
Nur zu haufig laß es nicht
Durch die dritte Sylbe wandern.
Gegen Gliederſchmerz und Gicht,
Wurde ſonſt vielleicht das Ganze,
Eine wohlbekannte Pflanze,
Die auch veutſcher Boden tragt,
Dir vom Arzte aufgelegt.

M. B.
Aufl. der Charade in Nr 29. Armbru ſt.

Ch r on ift
des Regierungsbezirks Merſeburg.

Bei Linde und in mehrern Gegenden des
Schweinitzer Kreiſes hat eine zahlloſe Menge
von Heuſchrecken die Fluren bedeckt und an
den Feldfruüchten ſehr bedeutenden Schaden ge
than. Die Gemeinden ſind nun damit be
ſchaftigt, dies unter unſerm Himmelsſtriche
ſeltene Ungeziefer zu vertilgen.

Am 21. Julius hatte der 12jaährige Sohn
des Schloſſer Meiſters Herrn Pichtler, von
hier, das Ungluck, beim Baden in der Saale
zu ertrinken. Sein Leichnam ward erſt den
folgenden Tag gefunden.

Am 24. Junius wurde das 50 jährige Pre
digtamts Jubiläum des Profeſſors D. Wag-
nitz, Conſiſtorialraths und Oberpredigers an
der Oberpfarrkirche zu Halle, gefeiert. Als An
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erkennkniß ſeiner vielfältigen Verdienſte ward den 3. Claſſe von S. Maj. dem Koönige Al
ihm bei dieſer Gelegenheit der rothe Adleror- lergnadigſt verliehen.

Bitte um n ter ſt ü ne un g.
Am ro0. Julius e. in der Mittagsſtunde wurde Artern von einer verhee

renden Feuersbrunſt heimgeſucht. Weit uüber 100 Gebäude ſind theils eingeaä-
ſchert, theils beſchaädigt! Weit über 100 Familien verloren ihr Obdach und ihre
Habe! Selbſt drei Kinder verloren in den Flammen ihr Leben, da das Feuer
wegen des heftigen Sturmes an dieſem Tage mit reißender Schnelle um ſich
griff. Die Lage der Abgebrannten iſt ſchrecklich und erweckt den Aufruf zur
Unterſtutzung, da die Krafte der verſchont gebliebenen Einwohner Arterns nicht
ausreichen, die Noth uberall nur zu lindern. Das Mitleid und die Hulfe Aller,
die die Unglucklichen zu unterſtutzen im Stande ſind, erlauben ſich daher die
Unterzeichneten bittend und mit der Bemerkung in Anſpruch zu nehmen, daß
ſie zu Annahme und zweckmäßiger Vertheilung jeder Gabe an Geld und Effec-
ten bereit ſind und ſeiner Zeit deshalb öffentlich Rechnung legen werden.

Artern, den 11. Julius 1827.

Mahler, Mettler, D. Pinckert,Buürgermeiſter- Oberamtmann Gerichtsamtmann.
Vorſtehende Bekanntmachung iſt mir mit dem Antrage zugegangen, ſolche

zur öffentlichen Kenntniß des Publicums zu bringen.
Jndem ich dieſes hiermit thue, erbiete ich mich zugleich, die eingehenden

Beiträge anzunehmen und weiter zu befoördern.
Merſeburg, den 17. Julius 1827.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
D. Starke.

Bekanntmachung.Es ſind nunmehr die Verhandlungen des im Jahre 1825 zu Merſeburg ge-
haltenen erſten Landtages der Provinz Sachſen, enthaltend

a) eine hiſtoriſche Ueberſicht der ſtändiſchen Verhandlungen auf dieſem Land
tage

b) den von Seiner Majeſtät dem Könige Allerhöchſt vollzogenen Landtags
Abſchied fur die Sachſiſchen Stande, nebſt der im Geſetze vom 27. Maärz
1824 vorbehaltenen Verordnung und der Kreisordnung fur den ſtandiſchen
Provinzial Verband von Sachſen,

im Druck erſchienen und bei Franz Kobitzſch in Merſeburg, das Exemplar auf
Schreibepapier zu 16 Sgr. und auf Druckpapier zu 10 Sgr., zu erhalten. Wer
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dieſe Verhandlungen durch eine der Amtsblatts Redactionen der Königl. Regie-
rungen zu Magdeburg, Merſeburg und Erfurt zu beziehen wünſchen ſollte, kann
ſich auch an Erſtere wenden und punktliche Beſorgung erwarten.

Bekanntmachungen.
(65) Anzeige. Ein Frauenzimmer,

welches gut nahen, ſtricken und ſticken kann,
wird geſucht, um in einem Jnſtitute täglich
3 bis 4 Stunden Unterricht zu geben. Nähere
Nachricht hieruüber ertheilt die Expedition die-
ſer Blatter.

((66) Verkauf. Ein Geſpann gutein
gefahrner rehfarbner Ziegenböcke ohne Hoörner
iſt zu verkaufen. Das Nahere iſt zu erfragen
beim Land-Brieftrager Seifert in Merſeburg.

(67) Verloren wurde am Freitage auf
dem Wege vom Dome bis uüber die Poſt ein
linker weißlederner Handſchuh. Wer ihn beim
Bäckermeiſter Herrn Heyne abgiebt erhalt 5 ſg.

Merſeburg den 23. Julius 1827.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Nadler-Meiſter

Herrn Winkler ein Sohn dem Unterofficier

Herrn Schwendler eine Tochter dem Hand
arbeiter Thieme eine todte Tochter. Ge
ſtorbben: die jungſte Tochter des Korbma-
cher Meiſters Naumann jun., 1 Jahr alt; die
jungſte Tochter des Schneider Meiſters Herrn
Zehl sen. 4 Monate alt.
Altenburg. Geboren: dem Königl.
Preuß. Regierungsrath, Herrn Friedrich Sta-
nislaus Guſtav Knolle v. Knoll, Erb, Lehn
und Gerichtsherrn auf Gluchwo, Siernick,
Sorbia und Podloſie im Großherzogthum Po-
ſen, ein Sohn dem Einw. u. Muüller Hrn.
Gerhardt eine Tochter; dem Buürger u. Tiſchler
Meiſter Hrn. Bachmann ein Sohn dem herr-
ſchaftlichen Kutſcher Schmidt ein Sohn.
Geſtorben: der Nachbar und Einwohner
Ernſt Gottlieb Gotze, 55 Jahr alt, am Schlag
fluß.

Nenunmarkt. Geboren: dem Korbma-
chèr Meiſter Herrn Hildbrandt eine Tochter
dem Pappenmacher Herrn Kuhn ein Sohn;
und dem Handarbeiter Dreſcher eine Toch
ter. Getrauet: der herrſchaftliche Kutſcher
Keſche mit Wilhelmine Schulze von hier.
Geſtorben: der Maurer Winkler, 52 Jahr
alt.

Marktpreiſe der Aetztem Woch e.
C

MNach Preußiſchem Maaße.

Thlr. Sgr. Pf.
e e

Thlr. Sgr. Pf.

Nach Preußiſchem Maaße.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.

Weizen 55

Roggen J 6 bis 4 5
„Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.

bis 4 7 6
e Hafer
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